
STADT BERN UND UMGEBUNG WERDEN ZUR REGION

Dieses Motto  «Gemeinsam sind wir
stark» der Gewerkschaft hat sich mir
eingeprägt, und in vielen Lebensla-
gen erweist es sich immer wieder als
richtig. Das wird landauf, landab auch
von der Politik bemerkt. Fusionen
sind in. Das Glarnerland fusioniert 62
Gemeinden und öffentlich-rechtliche
Körperschaften zu ganzen 3 Gemein-
den, der Luzerner Stadtpräsident Urs
W. Studer sagt selbstbewusst: «Eine
Fusion ist besser als ein Gemeinde-
verband!» – und das Stimmvolk von
Luzern und Littau folgt ihm.

DER BÄR SCHLÄFT
Und wir Berner? Der Bär schläft wie-
der einmal tief und fest. Die Regie-
renden von Stadt und Kanton lamen-
tieren lautstark, dass Bern keine
Metropolitanregion sei und verges-
sen dabei, dass gerade auch die
viel zu kleinräumigen Strukturen mit
dazu beitragen, dass die Diskus-
sion, ob Bern nun Hauptstadtregion
oder Metropole sei, an der eigent-
lichen Problemlage vorbeizielt und
kaum zu Resultaten führen wird. 

Dabei ist ein Zusammengehen
angesagt. Unsere Verkehrsdirekto-
rin, Barbara Egger, hat die Zeichen
der Zeit erkannt: Mit Elan geht es an

den Ausbau der Tramlinien – bis in
10 Jahren sollen sowohl Köniz als
auch Ostermundigen an das städti-
sche Schienennetz angebunden
sein. Warum nicht quasi parallel zur
Realisierung des Schienenverbun-
des auch den politischen Verbund
angehen? Die Wünsche und Bedürf-
nisse an Gemeinde und Stadt sind
doch für eine Einwohnerin von Kö-
niz, für eine Familie aus Ostermundi-
gen oder für eine ältere Person aus
Bremgarten in etwa dieselben. Die
öffentliche Hand soll ihre Dienstleis-
tungen auf hohem Niveau, in bester
Qualität effizient und kostengünstig
erbringen. Bei der Feuerwehr von
Bremgarten erbringt die Stadt heu-
te schon die gesamte Dienstleis-
tung. Aber auch in den weiteren Ag-
glomerationsgemeinden ist die Be-
rufsfeuerwehr nicht mehr wegzu-
denken. Sei es der Winterdienst,
seien es Sportanlagen, soziale
Dienste und Weiteres mehr, viele
Aufgaben des Gemeinwesens lies-
sen sich besser gemeinsam lösen.

LEBENDIGE
STADTTEILDEMOKRATIE
Daneben gibt es auch Bereiche, wo
Bürgernähe, lokale Verankerung
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«Uniti siamo forti» stand als Text auf einem grossen

roten Plakat der damaligen Gewerkschaft «Bau und

Industrie», das einige Jahre in meiner Wohnung hing.

Gemeinsam sind wir stark

Stadt Bern – Region Bern

und Überblickbarkeit wichtige Er-
folgsfaktoren sind. Als Beispiel neh-
me ich die Volksschule. Die Stadt
kennt bereits heute ziemlich autono-
me Schulkreise. Das müsste auch
bei einer zukünftig grösseren Stadt
so bleiben. Es wird weiter Bereiche
geben, wo eine dezentrale Organi-
sation zu besseren Resultaten führt
als eine Zentralisierung. Ostermun-
digen, Bolligen und Ittigen bildeten
früher eine gemeinsame Einwohner-
gemeinde Bolligen, die in drei soge-
nannte Viertelsgemeinden unterteilt
war. Die gemeinsame Einwohnerge-
meinde erbrachte die übergeordne-

Fo
to

: p
an

Bern ist eine Gemeinde Europas – wird

sie auch eine neue Gemeinde einer neu-

definierten Region?

Andreas Zysset,

Altstadtrat Bern



SCHUB FÜ

ten Dienstleistungen; was nahe zu
den Leuten gehörte, wurde in den
Viertelsgemeinden gelöst. Es war
wahrscheinlich in erster Linie die
unterschiedliche Entwicklung –
Ostermundigen wurde zur Vorstadt-
gemeine, Ittigen und Bolligen eher
zu typischen wohlhabenden Voror-
ten – welche dann zur Trennung
führte. Ein gemeinsames Bern
könnte von diesem historischen Mo-
dell lernen und im Sinne einer Stadt-
teildemokratie moderne Strukturen
finden, welche der Bevölkerung
dort Mitbestimmung vor Ort brin-
gen, wo das auch Sinn macht, und
dort gemeinsame Lösungen definie-
ren, wo diese eben besser sind.

So schön, so gut. Leider sind wir
bis heute nicht ansatzweise soweit,
dass solche Gedanken ihren Nieder-
schlag in einer politischen Debatte

Die Gründung der neuen Region
Bern-Mittelland, über die wir im Mai
abstimmen, ist ein wichtiger Schritt
in die richtige Richtung. Aus Sicht
der städtischen Agglomeration geht
dieser Schritt aber zu wenig weit.
Wir brauchen einen engeren Zu-
sammenschluss oder zumindest
eine engere Zusammenarbeit der
Stadt Bern und der umliegenden
Gemeinden, um auch in Zukunft als
Wirtschaftsmotor für den ganzen
Kanton Bern konkurrenzfähig zu
bleiben.

Diskussionen kamen viele gute
Ideen zum Vorschein, aber auch of-
fene Fragen und unterschiedliche
Präferenzen, wie weit eine Zu-
sammenarbeit gehen solle. Man ei-
nigte sich darauf, in einem ersten
Schritt Grundlagen für eine ver-
stärkte Zusammenarbeit zu erarbei-
ten.

Die Gruppe beschloss weiter, ein
Leitbild für die «Hauptstadtregion»
zu erarbeiten. Res Flückiger (Stadt-
rat, Bern) zeigte auf, welche gros-
sen Chancen wir als politisches

GRUNDLAGEN ERARBEITEN
Mit diesem Ziel vor Augen bildete
sich in der SP-Stadtratsfraktion eine
sechsköpfige Arbeitsgruppe. Die-
ser war schnell klar, dass sie nur
gemeinsam mit GenossInnen der
benachbarten Gemeinden zu guten
Lösungen kommen kann. Dank den
guten Verbindungen von Michael Ae-
bersold (Stadtrat, Bern) konnten wir
schnell Kontakt zu VertreterInnen
der angrenzenden Ortssektionen
herstellen und uns im Juni 08 zu ei-
ner ersten Tagung treffen. In den

finden. Offenbar fehlt es bis anhin
am gemeinsamen Willen, zu-
sammenzuführen, was längst zu-
sammen gehört. Es ist die grosse
Chance, wenn sich die SP der
Region Bern entscheidend für ein
Zusammengehen der städtischen
Region einsetzt. Eine Studie über
Vor- und Nachteile, Chancen und
Risiken eines Zusammengehens
könnte das Fundament für die Einlei-
tung einer echten Auseinanderset-
zung mit der Thematik sein. Ganz
nüchtern – wie das im Vorfeld der
Fusion Luzern-Littau gemacht wur-
de. Die Studie «Starke Stadtregion
Luzern» empfiehlt, verschiedene
Gemeinden der Agglomeration Lu-
zern zu einem vereinten Luzern zu-
sammenzuschliessen. Die wissen-
schaftliche Studie des Büros Ernst
Basler und Partner wurde von Stadt
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und Kanton Luzern gemeinsam in
Auftrag gegeben. Die Studie über-
prüft die Chancen und Gefahren für
die Zukunft Luzerns anhand der
Szenarien (siehe www.stadtluzern.
ch). Eine solche Studie als gemein-
samer Auftrag durch Stadt und
Nachbargemeinden wäre ein Anfang.
Das Erkennen kreativer, neuer, unge-
wöhn-licher politischer Wege könnte
eine weitere Wegmarke bilden. 

Ich bin sicher: Würden die Stimm-
bürgerinnen und Stimmbürger zu
dieser Entwicklung befragt, hätte
eine solche Vorlage grosse Chan-
cen. Bern würde allerdings auch
damit nicht zur Metropole – aber es
würde nicht nur respektable Haupt-
stadt bleiben, sondern seine Inter-
essen mit grösserem Gewicht als
heute einbringen können.

Andreas Zysset
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Alles in einem – ein Wunsch nicht nur für neue Wohnsiedlungen, sondern auch für das Selbstverständnis der Region Bern.

SCHUB FUR DIE HAUPTSTADTREGION 

Potenzial ist zu nutzen
Eine SP-Arbeitsgruppe diskutiert die engere Zusammen-

arbeit zwischen den Gemeinden in der Agglomeration Bern.

Ursula Marti

Stadträtin Bern,

Mit-Initiantin der

Arbeitsgruppe



Zentrum und damit als nationale
und internationale Drehscheibe für
Verbände und NGOs haben. Das
bietet vielfältiges Potenzial, das wir
noch viel stärker nutzen könnten,
auch für Bereiche wie Wirtschaft,
Kultur, Bildung oder Tourismus. Da-
für braucht es die Mitarbeit der gan-
zen Region – so wie auch die ganze
Region davon profitiert. Eine wichti-
ge Voraussetzung dafür ist, dass
wir uns nicht gegenseitig als Kon-
kurrenz betrachten, sondern wis-
sen, dass wir uns nur gemeinsam
gegenüber andern Wirtschaftsräu-
men behaupten können.

INFOS VON AUSSEN
An einer weiteren Tagung im Okto-
ber 08 auf dem Gurten informierte
sich die Gruppe aus erster Hand
durch den Luzerner SP-Stadtrat
Beat Züsli über die Zusammen-
arbeits- und Fusionsprojekte von
Luzern. Luzern und die umliegen-
den Gemeinden prüfen die Bildung
einer Grossgemeinde, die als End-
resultat mit 167'000 Einwohner-
Innen um einiges grösser als die
Stadt Bern werden könnte. 

Unterdessen ist hat sich die AG
so stark entwickelt, dass sie längst
nicht mehr ein Projekt der SP-Stadt-
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31. Januar 2009, 9.00–13.00 h

TAGUNG «JUGENDGEWALT
UND SICHERHEIT IM
ÖFFENTLICHEN RAUM»
Die SP Kanton Bern lädt zur Ta-
gung zum Thema «Jugendgewalt
und Sicherheit im öffentlichen
Raum» im Hotel Bern ein. Neben
einer thematischen Einführung
von Evi Allemann berichten Spezi-
alistinnen und Spezialisten über
ihre Erfahrungen und stellen neu-
este Erkenntnisse vor. In Work-
shops werden einzelne Aspekte
des Themas vertieft.
Ganzes Programm:
www.sp-be.ch, Informationen und
Anmeldung:
angelika.neuhaus@sp-be.ch.

Fr. 13. + Sa. 14. Februar 2009

ENERGIETAGUNG DER SP
SCHWEIZ
Die SP Schweiz lädt an Energie-
fragen interessierte Mitglieder
ein, an der SP-Impulstagung
«Energie und Wertschöpfung» im
Hotel Kreuz in Bern teilzunehmen.
«Erneuerbar statt atomar!» – so
lautet einer der drei politischen
Schwerpunkte der SP Schweiz
für die Jahre 2008 bis 2011. Ziel
ist es, die neuen erneuerbaren
Energien zu fördern und Effizienz-
massnahmen zu intensivieren, um

damit den Ausstieg aus der Atom-
kraft zu ermöglichen, Wohlstand
zu schaffen und Arbeitsplätze zu
generieren. An der Impulstagung
stellt die SP Schweiz Massnah-
men vor und erarbeitet gemein-
sam mit den Teilnehmenden kon-
krete Umsetzungsschritte auf
den verschiedenen Staatsebe-
nen.
Weitere Infos und Anmeldung:
cgahlinger@spschweiz.ch.
Anmeldeschluss:
26. Januar 2009.

24. Feb. 2009, 19.30–21.45 h

PARTEITAG SP REGION
BERN-MITTELLAND
Der regionale Parteitag im Hotel
Bern gliedert sich in zwei Teile.
Zum einen referiert der Wirt-
schaftsexperte Ruedi Strahm un-
ter dem Titel «Warum wir so reich
sind» über den wirtschaftlichen
Wert der Berufsbildung. Der zwei-
te Teil des Parteitags widmet sich
dem Thema Regierungsstatthal-
terwahlen. Die Delegierten des
Parteitags werden die Kandidatin
bzw. den Kandidaten für das
wichtige Amt der Verwaltungsre-
gion Bern-Mittelland nominieren.
Weitere Traktanden:
Nomination der Delegierten der
DV SP Schweiz, Information zu
den Grossratswahlen 2010.

VERANSTALTUNGSHINWEISE

S P O T S P O T S P O T

ERFOLGREICHE
SP URTENEN-SCHÖNBÜHL
Die SP Urtenen-Schönbühl hat
bei den Gemeindewahlen 2008
ihre hochgesteckten Wahlziele
übertroffen. Der Wähleranteil der
SP stieg von 48,1 % auf 55,9 %.
Das gute Resultat ist auf die kla-
re geradlinige Politik der SP-Ge-
meinderatsmehrheit in den letz-
ten 4 Jahren und vor allem auf
ausgezeichnete Kandidatinnen
und Kandidaten zurückzuführen.

Der bisherige Gemeinderats-
präsident Hansueli Kummer so-
wie die bisherige Gemeinderätin
Esther Oppliger wurden in stiller
Wahl bestätigt. Dies zeugt von
der guten Arbeit in den letzten 4
Jahren und vom Vertrauen in die-
se Personen.

Die Deutlichkeit des Wahlre-
sultates lässt keine Zweifel of-
fen: Mit einem Wähleranteil von
55.9 % bei den Gemeinderats-
wahlen ist die SP mit Abstand die
stärkste Partei in Urtenen-Schön-
bühl (SVP 23,7 %, FDP 20,3 %)
und konnte ihre Sitze mit einem
noch besseren Resultat als vor 4
Jahren locker verteidigen. Damit
sicherte sich die SP eindrücklich
und klar die vier Sitze im Ge-
meinderat. 

Die SP Urtenen-Schönbühl
erreichte damit nach dem Erd-
rutschresultat von 2004 (12 % Zu-
wachs) noch einmal eine deutliche
Steigerung der Wählerstimmen
um weitere 8 %. Sehr erfreulich
ist einmal mehr, dass der Anteil
der gewählten Frauen auf den SP-
Listen sage und schreibe 64 %
beträgt. Das nennen wir wirkliche
Gleichberechtigung!

André Hubacher

ratsfraktion ist und dementspre-
chend auch bei der SP Region Bern
angesiedelt wurde. Weitere Informa-
tionen erhältst du bei michael.
aebersold@hispeed.ch und ursula.
marti@wortreich-gmbh.ch.
Ursula Marti, Stadträtin Bern,
Mit-Initiantin der Arbeitsgruppe
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Die Stadt Bern benötigt neue Turn-
hallen. Sechs neue Turnhallen sollen
deshalb im Weissenstein gebaut, in
eine AG ausgelagert und mit je
8.85 Mio Franken für den Baukredit
von den Gemeinden Bern und Köniz
mitfinanziert werden. Zusätzlich
wird die Stadt Bern in den ersten 5
Jahren einen Betriebsbeitrag von
jährlich 310'000 Franken beisteu-
ern. Der Stadtrat stimmte dem Ge-
schäft nach intensiver Diskussion
am 27. November mit 54 Ja, 2 Nein
und 14 Enthaltungen zu. Die SP der
Stadt Bern unterstützt das innova-
tive, gemeindeübergreifende Pro-
jekt mit grosser Mehrheit.

Auch die SP Köniz unterstützt
das Projekt. Der Vorstand hat ein-
stimmig die Ja-Parole beschlossen.
Er erachtet die zwei Dreifachsport-
hallen als dringend notwendig und
als architektonisch und ästhetisch
überzeugend. Besonders begrüsst

die SP Köniz das gemeinsame Vor-
gehen von Köniz und Bern, welche
für beide Gemeinden eine optimale
Verbesserung bringt. Diese Art der
Planung hat für die SP Köniz Zu-
kunft, denn damit können anstehen-

de Projekte ressourcenschonender
und breiter abgestützt angegangen
werden.

Gisela Vollmer, Bern
Christian Roth, Köniz
pan

Zukunftsträchtiges Vorgehen
Über den Bau von zwei Dreifachturnhallen wird am

8. Februar in den Gemeinden Bern und Köniz abgestimmt.

SECHS TURNHALLEN IM WEISSENSTEIN

S P O T S P O T S P O T S P O T S P O T S P O T

Angesichts des Versagen des ka-
pitalistischen Wirtschaftsmodells
ist die Notwendigkeit einer neuen
Wirtschaftsordnung offensicht-
lich, die Wohlfahrt, Sicherheit
und Frieden für alle bringt. Dazu
braucht es nicht die Beschnei-
dung der allgemeingültigen Men-
schenrechte, diese sollen aber
im Unterschied zu heute wirklich
allen Menschen unserer Erde zu-
kommen. Nötig wären die gesi-
cherte Kapital- und Kreditversor-
gung des Staates und der Wirt-
schaft zu tiefen Zinsen, Ange-
bots- und Umlaufspflicht des
Kapitals und Verhinderung jeg-
licher «Kapitalflucht». Durch ge-
eignete Geldmengensteuerung
wird Preis- und Kaufkraftstabilität

erreicht. Dazu gehört die Ein-
kommens- bzw. Kaufkraftgaran-
tie der gesamten Konsumenten-
schaft auch dank Vollbeschäfti-
gung zu garantierten, existenz-
und kaufkraftsichernden Minimal-
einkommen. Alle Märkte müssen
reglementiert werden zugunsten
der Menschen, dazu gehört eine
Angebotspflicht von Produkten
und Dienstleistungen, namentlich
auch Nutzungspflicht von Immo-
bilien und die Übertragung von
Grund und Boden sowie der na-
türlichen Rohstoffe ins Volksei-
gentum/Eigentum der Allgemein-
heit. Die Ökologie muss absolute
Priorität vor wirtschaftlichen
Interessen haben.

Marius Romagna, Ittigen

EINE KRISENFREIE WIRTSCHAFT

S P O T S P O T S P O T
SP KÖNIZ UNTERSTÜTZT
REGLEMENT
Die SP Köniz unterstützt den
Erlass eines Plakatierungsregle-
ments: Nachdem der Kanton die
Plakatierungsverantwortung an
die Gemeinden zurückgegeben
hat, kann gegen Reklamen auf pri-
vatem Grund nicht vorgegangen
werden, wenn keine entsprechen-
den Vorschriften erlassen werden.
Damit droht ein Wildwuchs, der in
erster Linie die Siedlungsqualität
und die Verkehrssicherheit gefähr-
det. Ebenso ist der eingeschlage-
ne Weg der Positivplanung für die
SP Köniz richtig: es wird aus-
schliesslich dort reguliert, wo es
erforderlich ist, so dass nicht von
einer Überreglementierung ge-
sprochen werden kann.

SP Köniz 



SOLIDARITÄT STÄRKEN
Bei den Falken steht eine sinnvolle
Freizeitgestaltung im Vordergrund,
bei der das solidarische Mitein-
ander gefördert wird. Wir legen
zudem grossen Wert auf die Mitbe-
stimmung aller Falken, alle Meinun-
gen zählen und sind gefragt! Im
Falkenalltag haben wir die Möglich-
keit, uns selbst zu sein, damit wir
uns austoben können, damit wir
träumen können und damit wir alle
zusammen mit lauter Stimme unsere
Forderung nach einer gerechteren
Welt vertreten können. Wir tau-
schen uns über verschiedene ak-
tuelle Themen aus und diskutieren
darüber. Wichtig sind uns dabei die
Kinderrechte, für die wir uns stark
machen.

Wir werden dieses Jahr am 1.-
Mai-Umzug in Bern teilnehmen und
vorher wird es an zwei Samstagen
Falkenprogramme geben, zu denen
alle interessierten Kinder willkom-
men sind! Wir suchen übrigens auch
noch Jugendliche, die bei der Grup-
penleitung mithelfen möchten! 

Meldet euch doch bei uns, wenn
ihr über die Roten Falken Bern infor-
miert sein möchtet! Wir freuen uns
auf euch!

Fabio Weiler

Infos und Kontakt:
infos@rotefalken.ch
079 382 66 16 (Fabio) 
www.bern.rotefalken.ch
www.rotefalken.ch

PS: Wir kommen uns auch gerne an
Sektionsversammlungen vorstellen.
Danke!

SPIEL, SPASS UND SOLIDARITÄT FÜ
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DIE FALKENVERSPRECHEN:
1. Wir sind Kinder und Jugendli-

che, die sich für das Gesche-
hen auf der Welt interessieren.

2. Unsere Freundschaft bedeutet
uns viel, wir sind ehrlich und
respektvoll zueinander.

3. Für uns Falken sind alle Men-
schen gleichwertig, und wir le-
ben nach dieser Überzeugung.

4. Wir setzen uns für eine Gesell-
schaft ein, in der Kinder und Ju-
gendliche Platz haben und ihre
Bedürfnisse ernst genommen
werden.

5. Wir achten die Natur und tra-
gen bewusst unseren Teil zum
Umweltschutz bei.

6. In unserer Gruppe zählt die
Meinung eines jeden Einzelnen
gleich viel. Leiterinnen und Lei-
ter sind Helfer, nicht Anführer.

7. Wir sind hilfsbereit und setzen
uns auch im Alltag gegen Unge-
rechtigkeiten ein.

8. In unserem Leben gibt es Wich-
tigeres als der Besitz von Geld
und teuren Dingen.

9. Wir reden und träumen nicht
nur, sondern setzen uns aktiv
für eine friedliche, gerechte
und freie Welt ein.

Ab Frühling 2009 wird es einen
Gruppenbetrieb der Berner Falken
geben: Wir treffen uns jeden Sams-
tagnachmittag während der Schul-
zeit zum Falkenprogramm. Wir spie-
len, basteln, machen Ausflüge und
bringen Leben in die Berner Gemäu-
er und Wälder. An Pfingsten wird
unser erstes Lager stattfinden,
zusammen mit den Roten Falken Zü-
rich und einigen Falken aus Südbay-
ern verbringen wir das PfiLa in Belp!

«1922 gründete ich die Organisation der Berner Kin-
derfreunde. Auch in Basel, Biel, Zürich und Winter-
thur waren Gruppen gegründet worden. 1928
schlossen diese Gruppen sich zusammen im Lan-
desverband Schweizerischer Kinderfreunde-Organi-
sationen LASKO. In den dreissiger Jahren hatten wir
allein in Bern mehr als zweihundert Mitglieder. Jede
Familie, egal wieviele Kinder es waren, zahlte drei
Franken pro Jahr. Für die Spiele im Freien hatten wir
viel zuwenig Spielplätze. Wo wir auch hinkamen,
zum Beispiel in Innenhöfen, reklamierten die Leute.
Sie vertrugen das Singen und den Kinderlärm nicht.
Wir suchten überall. [Schliesslich wurde ihnen ein
Stück Land in Belp angeboten.] Als die Belper aber
erfuhren, dass das Land den sozialistischen Kinder-
freunden verkauft werden sollte, hiess es: ‹Kommt
nicht in Frage.› Der Besitzer war aber in der Gewerk-
schaft. Nach und nach kamen immer mehr Kinder,
und wir brauchten mehr Zelte, wenn wir auf der
Spielwiese übernachteten. 1930/31 beschloss der
Vorstand, ein kleines Häuschen zu bauen. Ich achte-
te sehr darauf, dass mit den Falken über Berufe ge-
sprochen wurde, wenn sie aus der Schule kamen.
So brachte ich manchen Falken zu einem Beruf. Wir
wollten mit den Kindern aber nicht nur basteln und
spielen, sondern ihnen auch den Gedanken des Sozi-
alismus näherbringen und sie zur Solidarität erzie-
hen. In den Lagern machten wir Diskussionsgruppen
mit den Kindern. Auch die Frauenfrage kam zur
Sprache. Die Kinder reagierten sehr positiv.Eines
schönen Tages durften wir am 1. Mai nicht mehr als
Rote Falken mitmarschieren. Als Kindergruppe
schon, aber nicht mehr als Rote Falken. Dabei waren
wir früher immer mitmarschiert, mit unseren blauen
Blusen und den roten Tüchern um den Hals. Wir hat-
ten grosse rote Sturmfahnen. Jede Gruppe hatte
eine solche rote Fahne. An der Spitze der Fahnen-
stange thronte ein Falke aus Metall.»

Erinnerungen (Auszüge: pan) von Anny Klawa aus
dem Buch von Annette Frei: Die Welt ist mein Haus.
Das Leben der Anny Klawa-Morf, Zürich 1991

Die Roten Falken fliegen wieder
Seit einigen Jahren gibt es nur noch

eine Schweizer Falkengruppe in

Zürich. Jetzt werden die Roten Falken

Bern neu gegründet.

SPIEL, SPASS UND SOLIDARITAT FUR KINDER IN BERN



Wer den Erfolg Kopenhagens kennt,
versteht, dass Tyler Brulé in seiner
Lifestyle-Zeitschrift «Monocle» Ko-
penhagen zur weltweiten Nummer
eins in Sachen Lebensqualität er-
nennt hat. Während in der Region
Bern der Veloanteil bei lächerlichen
5% dümpelt, sind es in Kopenhagen
bereits 8 mal mehr!

GÜNSTIGE PROBLEMLÖSUNG
Am Wetter liegt es nicht, wenn im
regnerischen Dänemark jede Person
im Durchschnitt jährlich 954 km Velo
fährt und wir es in der Schweiz gera-
de mal auf 287 km bringen. Viel-
mehr hat die politische Mehrheit
noch nicht begriffen, dass das Velo
die Probleme im Alltagsverkehr löst. 

Prognosen rechnen für die Re-
gion Bern bis 2030 mit einer Nach-
fragesteigerung beim öffentlichen
Verkehr um 40%, bei den Privatau-
tos um 16%. Nun werden teure In-
frastrukturprojekte diskutiert, aber
vom riesigen Potential beim güns-
tigsten und umweltverträglichsten

Verkehrsmittel Velo wird kaum ge-
sprochen, geschweige denn Investi-
tionen geplant. Ebenfalls vergessen
geht, dass die meisten Verbesse-
rungen, wie zum Beispiel der Tief-
bahnhof Bern, erst im übernächs-
ten Jahrzehnt wirksam werden. Bis
dahin akzeptiert man offenbar die
Zunahme von Staus, Lärm und Ge-
stank als Schicksal. Eine starke För-
derung des Velos schont die öffent-
lichen Kassen: Kein anderes Ver-
kehrsmittel hat ein so gutes Kosten-
Nutzen-Verhältnis und hilft sparen
beim Strassen- und Parkraumbau.
Ein Verantwortlicher der Kopenha-
gener Erfolgsgeschichte kritisiert,
bei der Suche nach Alternativen
zum Auto werde kaum ans Velo ge-
dacht. Dabei stehe es als Individual-
verkehrsmittel dem Auto doch am
nächsten. Das Potenzial des Velos
wird viel zu gering eingeschätzt: 2/3

aller Wege sind kürzer als 5 km. 

ALLE PROFITIEREN
Verabschieden sollten wir uns auch
vom gegeneinander Ausspielen 
der verschiedenen Verkehrsträger:
Durch die Förderung des Velos gibt
es weniger Stau auf den Strassen
und mehr freie Plätze in Bus und
Tram, wie die europäischen Vorrei-
terrinnen zeigen konnten. Die Inves-
titionen zahlen sich für alle aus.

WAHL DES
VERKEHRSMITTELS
Die Benützung des Velos hängt laut
mehreren Studien am stärksten von
der sozialen Gruppe ab. Schlecht
ist, wenn das Velo auf dem Arbeits-
weg oder zur Freizeittätigkeit als un-
passend empfunden wird. Die gros-
sen Unterschiede der Länder und
Städte sind darauf zurückzuführen

Das Velo als einmalige Chance
Was verbindet Paris, London und Kopenhagen? Klar, es sind

grosse europäische Hauptstädte, aber nicht nur das: Die

drei grossen Schwestern Berns setzen künftig konsequent

aufs Velo, mit geschickter Werbung und besseren Bedingungen.

AGGLOMERATIONSVERKEHR

und kaum auf Geländesteigungen.
Ebenfalls wichtig sind Motive wie
Zeitgewinn, Spass und Gesundheit.
Sämtliche Untersuchungen wiesen
einen äusserst positiven Einfluss
des Velos auf die Gesundheit nach.
Wird der Arbeitsweg regelmässig
mit dem Velo zurückgelegt, erhöht
sich die Lebenserwartung durch-
schnittlich um zwei Jahre. Täglich
eine halbe Stunde Velo fahren verrin-
gert das Herzinfarktrisiko um 50 %!

WAS ES BRAUCHT
Weil die persönliche Einstellung ent-
scheidend ist, sind Informationskam-
pagnen sehr erfolgreich. In Detmold
(D) wurde der Veloanteil allein durch
Werbung von 5 auf 14 % gesteigert.
Die Evaluierung ergab, dass die Kos-
ten der Projekte allein durch die Ein-
sparungen bei den Krankheitskosten
finanziert waren. Die ungehinderte,
schnelle und sichere Fortbewegung
mit dem Velo bedingt aber auch Ver-
besserungen auf der Strasse. Wer
befürchtet, mit dem Fahrrad im Stau
stecken zu bleiben, gefährdet zu
werden oder längere Strecken als
nötig zu fahren, steigt nicht um.
Deshalb müssen wir in der Region
Bern auch die Bedingungen fürs
Velo massiv verbessern.

Mit einer konsequenten Förde-
rung des Velos lösen wir günstig un-
sere Verkehrsprobleme und tragen
gleichzeitig viel zur Lebensqualität
und Gesundheit der Menschen bei,
und zwar zu Gunsten aller. Andere
europäische Städte wie Kopenha-
gen haben es uns vorgemacht und
wir sind in der bequemen Lage, es
nachzumachen. Im Grossen Rat
reicht die SP-Juso einen entspre-
chenden Vorstoss ein.

Roland Näf
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In Kopenhagen hat das Fahrrad einen

viel grösseren Anteil am Alltagsverkehr

als in Bern.

Roland Näf,

Grossrat, Muri
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100 JAHRE SP MÜ

Mit grossem Einsatz gelang es,
das – seit einem Jahr vollamtliche –
Gemeindepräsidium nach 22 Jahren
wieder mit einer Sozialdemokratin
zu besetzen. Im 7-köpfigen Gemein-
derat ist die SP nun mit 2 Mit-
gliedern vertreten und im Grossen
Gemeinderat hat sie 12 von 40 Sit-
zen inne. Das gibt der Sektion
Schwung, die anstehenden ortspla-
nerischen Aufgaben mit zu prägen
und für einen erfolgreichen Fortbe-
stand der noch jungen Tagesschule
zu kämpfen. Ein Kernthema wird
dieses Jahr sein, Lösungsvorschlä-
ge zu bringen, um der Gemeinde
aus der Finanzmisere heraus zu hel-
fen, die von den bürgerlichen Krei-
sen grobfahrlässig verursacht wur-
de. Obwohl die Sektion 93 Mitglie-
der zählt, sind die Anlässe eher
mässig besucht und die Arbeiten
werden von einigen wenigen enga-
gierten Mitgliedern erledigt. Erfreu-
lich ist allerdings die Arbeit in den 3
Fachressorts: Kommissions- und
Parlamentsmitglieder treffen sich
regelmässig zum Gedankenaus-
tausch über anstehende Aufgaben
in ihrem Zuständigkeitskreis.

ÖKOLOGIE UND PR
Ein Pfeiler der Sektionsaktivitäten
ist die alljährliche Velobörse vor den
Frühjahrsferien, durchgeführt von
einem bewährten Team und seinen
HelferInnen. 2008 konnten von 113
abgegebenen Fahrrädern deren 73
weiterverkauft werden. Die nicht
mehr brauchbaren Räder werden
vom «Drahtesel» abgeholt und sinn-
voll verwertet. Nebst dem ökologi-
schen Nutzen ist diese Aktion beste
PR für die SP-Sektion und ein nicht
zu unterschätzender finanzieller Zu-
stupf an ihre Kasse. Die Aktion eig-
net sich je nach Thema auch gut
zum Unterschriften Sammeln. Mit
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einem öffentlichen Boule-Tournier
möchte die SP Münchenbuchsee
jeweils im Herbst ein zweites Mal 
in Erscheinung treten. Dieser An-
lass ist im Aufbau begriffen und
natürlich sehr wetterabhängig. Gut
Ding will Weile haben! Als Sprach-
rohr zur Bevölkerung erscheinen
jährlich 4–6 Ausgaben von «SP ak-
tuell», einem Mitteilungsblatt, das
erwiesenermassen innerhalb und
ausserhalb der Partei eine grosse
Resonanz hat. 

INTERNATIONALE
ZUSAMMENARBEIT
Erfreulich ist der gute Kontakt mit
der SP-Sektion aus Milevsko, Süd-
böhmen. Persönliche Kontakte so-
wie gegenseitige Besuche sind eine
kulturelle Bereicherung.

… UND REGIONALE
Die Zusammenarbeit mit den Nach-
barsektionen wird sowohl an gesel-

ligen Anlässen als auch an Veran-
staltungen mit namhaften Referent-
Innen gepflegt. Eine wichtige Ko-
operation mit den Sektionen des
ehemaligen Amtsbezirkes Fraubrun-
nen besteht jeweils im Lancieren
von gemeinsamen Inseraten im Hin-
blick auf kantonale und eidgenössi-
sche Abstimmungen. Die Frage von
Sektionsfusionen wurde allerdings
bis jetzt klar verworfen. Die SP
Münchenbuchsee kämpft für ein ei-
genständiges Dasein mit den loka-
len Eigenheiten. Sie freut sich aber
ebenso, in einer neuen Region von
Gemeinsamkeiten profitieren und
ihre Erfahrungen einbringen zu kön-
nen. So nimmt sie die Herausforde-
rung an, mit der Sektion diesen
Sommer ins zweite Jahrhundert ih-
res Daseins zu gehen und weiterhin
für die gemeinsamen Anliegen zu
kämpfen.

Hanni Winkenbach

… und kein bisschen müde!
Aufgrund der Wahlkreisreform gehört die SP Münchenbuch-

see neu zur SP Region Bern. Wir stellen die aktive, erfolg-

reiche Sektion vor.

100 JAHRE SP MUNCHENBUCHSEE
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Tatort Münchenbuchsee: Die SP Münchenbuchsee pflegt ein aktives Sektionsleben und

präsentiert sich auch regelmässig in der Öffentlichkeit.

Hanni Winkenbach,

ehemalige

Grossrätin,

Münchenbuchsee
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Glatte Steine
Wer wie ich zu den begeisterten Grand-Prix-anerinnen
gehört, hat kürzlich Post bekommen: Der Grand Prix
findet in diesem Jahr bereits am 18. April statt. Leich-
tes Stirnrunzeln macht sich breit – wettertechnisch
wäre doch der traditionelle Zeitpunkt Anfang Mai bei
weitem zu bevorzugen. Der Grund für die Verschie-
bung: «Die Ende April stattfindende Eishockey-WM.»
Also der Ersatz von Pflastersteinen durch Glatteis oder
wie muss man das verstehen?

Während der Eishockey-WM sind die Plätze der
Berner Innenstadt für Veranstaltungen gesperrt. Das
heisst vom 24. April bis am 10. Mai wird es keine
Demonstrationen auf dem Bundesplatz geben. Was
machen wir also, wenn der UBS ein zweiter Milliarden-
kredit gewährt werden muss? Müssen wir dann nach
Zürich rennen – quasi als GP-Ersatz? Besser wäre es
wohl, wenn wir zu Hause blieben. Oder noch besser:
Uns gar nicht aufregen würden, sondern uns an der
Eishockey-WM am Bier erlaben würden – und vielleicht
wüssten wir dann am nächsten Morgen auch gar nicht
mehr, was soeben mit der UBS geschehen ist. Und
nebenbei freut sich das lokale Gewerbe – oder zumin-
dest ein internationaler Bierkonzern.

Schon heute hat es ja Eis auf dem Bundesplatz und
nicht Pflastersteine. Und das ist ganz nett, so kann
sich auch unser netter Finanzminister Merz ab und zu
unter die Leute mischen. Schliesslich sind wir doch alle
froh, wenn er sich dank Sportprogramm weiterhin
guter Gesundheit erfreut.

Und wir können uns auch alle auf eine weiterhin
politikfreie Zeit freuen, in der wir uns ganz auf Breiten-
sport inklusive Bierkonsum konzentrieren können – für
die Fans wird der GP ja schliesslich vorgeholt. Aller-
dings: Pflastersteine sind mir schon sympathischer als
Eis – besonders als Glatteis.

Gazelle

Stadt Bern

Mehrfachsporthallen Weissenstein JA

Kanton Bern

Keine Abstimmungen.

Schweiz

Personenfreizügigkeit JA
(Bundesbeschluss über die Genehmigung
der Weiterführung des Freizügigkeits-
abkommens zwischen der Schweiz und
der Europäischen Gemeinschaft und ihren
Mitgliedstaaten sowie über die Genehmigung
und die Umsetzung des Protokolls über die
Ausdehnung des Freizügigkeitsabkommens
auf Bulgarien und Rumänien)

Abstimmungsparolen
vom 8. Februar 2009
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REDAKTORiNNEN GESUCHT!
«regiolinks.be», die Zeitschrift der SP Region Bern,
erreicht ab heute SP-Mitglieder in mehr Gemein-
den. Die Redaktionsgruppe sucht noch einige wei-
tere (ehrenamtliche) Mitglieder, die Interesse ha-
ben am Konzipieren einer interessanten Zeitschrift
und den Informationsfluss sicherstellen helfen.

Informationen sind erhältlich bei Leyla Gül, Sekre-
tärin der SP Region Bern: leyla.guel@sp-be.ch

ARBEIT UND BILDUNG BERN
Der Vorstand von «arbeit und bildung bern abb»,
des Bildungsorgans des Gewerkschaftsbundes
von Bern und Umgebung, sucht neue Mitglieder,
die Freude haben am Zusammenstellen eines inter-
essanten Bildungsprogrammes. Mitglied bei der
SP und/oder bei einer Gewerkschaft Bedingung.
Aufwand: Jährlich ca. 4 Sitzungen, gelegentlich
Mitorganisation einer Veranstaltung.

Weitere Auskünfte erteilt der Präsident Adrian Zim-
mermann: zimmermannaedu@bluewin.ch


